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Sowjelangriffe in harten Kämpfen abgewteien
Erbitterte» Ringe« Sittich des Pleskau-Tees «nd a« der ->-e »arwa-Sro«t — Sowjetbaude« erlittet» schwere
Berlnste — IS Towjetfluqzeuge bei Terrorangriff auf Setsi«ki abgeschossen— Bei Nettuno i» einem Monat

S721 Gefangene eingebrckcht
Aus dem Führerhauptquartier. 27. Februar. Das Ober¬

kommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Zwischen Dnjepr und Kriwoi -Rog, südlich der Beresina,

nördlich Rogatschew und südöstlich Witebsk Wiesen unsere
Truppen Angriffe der Sowjets in zum Teil harten Kämp¬
fe« ab. Oertliche Einbrüche wurden bereinigt oder abge¬
riegelt.

Im rückwärtigen Gebiet des mittleren Frontabschnittes
zersprengten Sicherungstruppen zusammen mit der franzö¬
sische« Freiwilligenlegion stärkere bolschewistische Banden,
fügten ihnen hohe blutige Verluste zu und» brachten um¬
fangreiche Beute ein. 43 Bandenlager mit über 10»« Bunkern
und Versorgungseinrichtungen wurden zerstört.

Im Noröabschnitt der Front setzte« sich unsere Truppen
in einigen Abschnitten weiter planmäßig ab. Heftige feind-

« liehe Angriffe östlich des Pleskausees und an der Narwa-
front scheiterten in erbitterten Kämpfen.

In der vergangenen Nacht griffen sowjetische Terror-
flieger erneut die finnische Hauptstadt an. Es entstanden
Schäden in Wohngebieten und Verluste unter der Bevölke¬
rung. Finnische Flakartillerie und deutsche Nachtjäger ver¬
nichteten 13 feindliche Flugzeuge.

Im Lanöekopf von Nettuno brachen mehrere feindliche
Angriffe in unserem zusammengefaßten Abwehrfeuer zu¬
sammen. Fernkampfartillerie beschoß die Häfen von Anzio
und Nettuno sowie weitere feindliche Landeplätze.

In der Zeit vom 24. Januar bis 24. Februar wurden
bei den Kämpfen im Lanöekopf von Nettuno 5721 Ge¬
fangene eingebracht, 212 Panzer vernichtet und weitere 21

bewegungsunfähig geschossen̂-Fünf Panzer wurden erbeutet,
über 4» Geschütze vernichtet oder erbeutet.

An der italienischen Süöfront verlief der Tag ohne be¬
sondere Ereignisse.

Sicherungsfahrzeuge eines deutschen Geleits wehrten in
der vergangenen Nacht im Seegebiet von Le Havre wieder¬
holte Angriffe britischer Schnellboote ab und schossen zweidavon in Brand . Eines der Boote wurde in sinkendem
Zustand zurückgelassen. Das Geleit erreichte unbeschädigtseinen Bestimmungshafen.

Der OKW .-BeHcht vom Samstag  lautetr
ObM Aus vem Führerhauptquartier , 26. Februar 1944. Das

Oberkommando der Wehrmacht  gibt bekannt:

Zwischen Dnjepr uud Kriwoj Rog  sowie nordöstlich
Airowograd  scheiterten zahlreiche von Panzer» und Schlacht¬
sliegern unterstützteAngriffe der Sowjets unter hohen feindlichen
Verlusten.

Bei Swenigorodka  warfen unsere Truppen die Bolsche¬
wisten aus stark ausgebauten Stellungen.

Im Gebiet südlich des Pripist  kam es zu erbitterten An-
artsss- uns Avweyrkümpfen. Dabei ŵurden von 4» angreifenden
feindlichen Panzern 37 adgeschossen. Eigene Kavallerieverbände
führten erfolgreiche Unternehmungen tief in das Gebiet der
Pripjetsümpfe durch.

Fortgesetzte Angrisse der Sowjets südlich der Beresina
wurden zerschlagen. Eine Einbruchsstelle wurde abgeriegelt. Nörd¬
lich Rogatschew  errangen unser« Truppen gegen den mit
überlegenen Kräften angreifenden Feind nach harten Kämpfen
einen vollen Awehrersolg.

Auch westlich Kritschew,  südöstlich Witebsk und im
Nordabschnitt  der Ostfront scheiterten feindliche Angriffe
zum Teil im Gegenangriff.

Im Südabfchnitt der Ostfront hat sich die hessische 15. Infan¬
teriedivision unter Führung des Generalmajors Sperl  hervor¬
ragend bewährt.

Im Landekopf von Nettuno  führten eigene Angriffe zu
örtlichen Stellungsverbesserungen . Im Verlauf dieser Vorstöße
entwickelten sich stellenweise schwere Artilleriekämpse.

Deutsche Kampsstieaerverbände «rissen in den Abendstunden
des 25. Februar Schisssansammlunoen km Lasen von Anzio
an. Drei feindliche Transporter mit 24 069 BRT und ein Zerstörer
wurden durch Bombentreffer schwer beschädigt. Mit der Vernich¬
tung eines weiteren Transportschiffes ist zu rechnen.

Nordamerikanische Bomberverbände fetzten auch gestern bei
Tage ihre Angriffe gegen Orte in Süddeutschland,  beson¬
ders gegen die Städte Augsburg , Regensburg und
Fürth  fort . , „

In der vergangenen Nacht griffen britische Terrorverbande
abermals die Stadt Augsburg  an . Es entstanden besonders in
den Wohnvierteln starke Schäden. Die Bevölkerung hatte Ver¬
luste.

Einige feindliche Störflugzeuge warfen Bomben in West-
und Norddeutschland.

Unsere LustverteidigungskrSste vernichteten bei diesen An¬
griffen 1V6 britisch - nordamerikanifche Flugzeuge,
darunter 162 viermotorige Bomber.

Im Kampf gegen den feindlichen Nachschub versenkten Unter¬
seeboote  im Atlantik, im Mittelmeer und im Indischen Ozean
7 Schiffe mit 35185 BRT , 11 Frachtensegler sowie zwei Geleitzer-
ktörer. Drei weitere Schiffe wurden torpediert.

Die Partei Heimat der Jagend
Sseichsjugendsührer Axura«« zum Lag der Parteiausnahin» — Bekenntnis der Jugend znr

««tionalsozialistischen Bewegung
Berlin,  27 . Febr. Am Sonntag fand in allen Teilen

des Reiches die Aufnahme der Besten der Hitler -Jugend in
die Kampfgemeinschaft der Nationalsozialistische» Deutschen
Arbeiterpartei statt. Diese Jungen und Mädel, Führer und
Führerinnen, haben sich während ihrer Dienstzeit in der natio-
nalsozialistischen Jugendbewegung durch Haltung und Lei-
stung besonders ausgezeichnet.

An diesem Tage der Verpflichtung zum steten Dienst für
die Nation scharte sich die gesamte deutsche Jugend um die
aus ihren Reihen hervorgegangenen jungen Parteigenossen
und Parteigenossinnen . In Stadt und Land traten die Jun¬
gen und Mädel der Hitler -Jugend zum ersten weltanschau¬
lichen Monatsappell an, dessen Durchführung der Reichs¬
jugendführer in seiner Neujahrsansprache verkündet hat .- Diese
Appelle, auf denen Politische Leiter . Soldaten des Krieges und
Jugendführer sprachen, standen unter dem Thema „Die Be¬
wegung ". Mit ihnen legte die Jugend ihr Bekenntnis zur
kämpferischen Gemeinschaft aller Nationalsozialisten ab undbekundete erneut , daß ihre Heimat die Partei ist.

Die Millionengemeinschaft der Hitler -Jugend wird — wie
an diesem Sonntag — in jedem Monat für ihre natiorkal-
sozmlistische Bewegung marschieren . Mit dem Marschtritt
dieser jüngsten Garde Adolf Hitlers , die aus begeistertem Her¬
ren die alten und neuen Lieder des Kampfes singt, werden
diese Appelle ihr Gepräge erhalten . Am Tage der Parteiauf¬
nahme — beim ersten Monatsappell — haben die Jungen und
Mädel wieder ein überzeugendees Beispiel für die Kraft der
Jugend gegeben, die trotz der Härte dieses Krieges über alle
Not siegen wird . Reichsjugendführer Artur Axmann  eröff-
nete die weltanschaulichen Monatsappelle der Hitler -Jugend
mit einer Ansprache an die deutsche Jugend und das deutsche
Elternhaus . Er führte dabei aus , die Jugend begehe heute
einen feierlichen Tag . In allen Gauen des Reiches würden
die Jungen und Mädel , die sich besonders bewährt hätten , in
die Nationalsozialistische Deutsche Arbeiterpartei ausgenom¬
men. Sie seien durch eine jahrelange Schulung und Erziehung
kn der Hitler -Augend gegangen und hätten sich dort im Frie-
«en wie im vielfältigen Kriegseinsaß der Hitler -Jugend ihre
ständige Bereitschaft , ihren Fleiß und ihre Beharrlichkeit be- '
wahrt . Die Härte des Krieges sei ihnen Gelegenheit gewesen,
sich neben den sachlichen Leistungen in ihren charakterlichen
Eigenschaften zu bewähren . Viele hätten schon in frühester
Jugend ein tapferes Herz gezeigt. Die Anforderungen unserer
Zeit seien ein sorgfältiger Maßstab der charakterlichen Aus¬
lese. Dies sei gut , denn nur die Besten sollen immer wieder
Parteigenossen werden , und sie verdienen es nur . der natio¬
nalsozialistischen Bewegung und damit dem Führungsorgan
des deutschen Volkes anzugehören.

Schon in jungen Jahren hätten sie das große Glück der
Kameradschaft der Deutschen erlebt , die nicht mehr das Tren¬
nende der Herkunft, der Konfession und des Besitzes kennen.

In diesem Sinnt seien sie erzogen und sollten nun als jüngste
Parteigenossen und Parteigenossinnen die begeisterten Künder
der nationalsozialistischen Weltanschauung sein. Nach Charak¬
ter und Leistung seien sie aus allen Schichten des Polkes
gewählt , um nach eigenem Entschluß der Bewegung zu dienen
und sich des großen Vertrauens , in der Menschenführung
tätig zu sein, würdig zu erweisen.

Der Reichsjugendführer lenkte dann noch einmal den
Blick der Jungen und Mädel , die gestern vor ihrer Aufnahme
in die Partei standen, auf den geschichtlichenWeg der natio¬
nalsozialistischen Bewegung . Das Beispiel des Führers in
seinem langen Kampf für unser Volk und Reich soll immer
den Jungen und Mädeln , wenn sie nun Parteigenossen seien,
vor Augen stehen. Sie müßten es immer wieder , so betonte
der Reichsjugendführer , als das Größte der nationalsoziali¬
stischen Revolution empfinden , daß ihr Mittelpunkt und In¬
halt die Erziehung des deutschen Menschen sei. Die Welt¬anschauung des Führers habe den Werten des germanischen
Charakters zum siegreichen Durchbruch verholfen . Ehre , Frei¬
heit und Tapferkeit seien die starken Grundfesten der großen
germanischen und mittelalterlichen Kaiserreiche und wären
auch heute die Fundamente unseres Lebens . Das Goethewort
„Alles ist wahr , was fruchtbar ist", erweise sich an unsererWeltanschauung , die in ihrer Verwirklichung dem Staate
Aufstieg und Segen bringe . An allen Fronten dieses Krieges
haben die Nationalsozialisten bewiesen, daß sie aus ihrer
Weltanschauung die Kraft gewinnen , für die Freiheit des
Reiches zu kämpfen und zu sterben. Die nationalsozialistische
Weltanschauung sei der Lebensinhalt der Jugend , die natio¬nalsozialistische Bewegung ihre geistige und seelische Heimat,
ein Leben ohne die Bewegung könne sich die Jugend nicht
mehr vorstellen.

Indem der Reichssugendführer die jüngsten Parteigenos¬
sen noch einmal auf das große Vorbild der Alten Garde
wies, die selbst in härtesten Stunden niemals den Glauben
verlor , und den heldenhaften Einsatz unserer Soldaten , gab
er ihnen als Richtschnur für ihr kommendes Leben das Wort
Friedrichs des Großen : „Helden haben unser Reich geschaffen,
haltet dieses Reich aufrecht, damit der Ruhm eurer Väter
nicht eure Schande werde".

Heimkehr nach Deutschianö
Liffabon, 27. Februar. Im Nahmen der vom Auswärtiffen Amt

durchgesührten Heimkehrcraktion für Ausländsdeutsche sind am 26.
Februar die Mitglieder de» ehemaligen Deutschen Gene alkonsulats in
Algier, 1116 Reichsdeutsche au» Nord-, Mittel- und Südameiika, so¬
wie 1>8 schweroerwundete deutsche Kriegsgefangene in Lissabon an¬
gekommen. Bei ihrer Ankunft wurden sie vom deutschen Gesandten
von Huehne im Namen des Reichsaußenminister« begrüßt. Die Helm¬
ke rer werden in drei Teilen die Heimreise nach Deutschland in Son-
züaen fortsetzcn.

Antwort an-te SemM
Mit der Bekanntgabe de» vierten erfolgreichen

Großangriff » gegen London innerhalb von vier
Tagen  konnte der Bericht der Oberkommandos der Wehrmacht
vom Freitag die Meldung über einen neuen stolzen Abwehr¬sieg unserer Luftverteidtgungrkräft«  verbinden,
die bei den am 24. Februar von Briten und Nordamerikanern
unter starkem Jagdschutz durchgeführten Tages- und Nachtangriffen
insgesamt 166 Feindflugzeuge, darunter 143 viermotorige Bom¬ber, vernichtet haben. Damit hat die deutsche Luftwaffe di»
höchste Abschußziffer  innerhalb eine« Zeitraumes von 24
Stunden erzielt, die jemals in diesem Kriege zu verzeichnen war.
Dieser hervorragende Abwehrsieg übertrifft in feinem zahlenmäßi-
gen Ergebnis noch den glänzenden Erfolg vom 11. Januar, bei
dem über Mitteldeutschland 136 Femdflugzeuge den Versuch der
Durchbrechung der deutschen Jagd- und Flaksperren mit der Ver¬
nichtung bezahlten.

Die deutsche Luftverteidigung, an erster Stelle aber in ihr
di« deutsche Tag- und Nachtjagdfliegerei kann mit berechtig¬
tem Stolz  auf dieses Ergebnis eines angesichts der Vielzahlder Einflüge und der Stärke der feindlichen Verbände doppelt
harten Kampftages zurücksehen. Der Angriffsgeist unserer Jäger,
der auch in Berichten von der Feindseite von Tag zu Tag stärker'
heroorgehoben wird, hat wiederum über die auf Massenwirkung
abgestellte Taktik des Gegners triumphiert und damit zweifellos
die Durchführung der vom Feinde gesteckten Ziele weitgehend be-
hindert. Nur an einer Stelle konnte der Feind einen zusammen¬
gefaßten Angriff fliegen, den er jedoch mit außerordentlich schwe-
ren Einbußen zu bezahlen hatte. Der kämpferische Erfolg dieses
Tages und der ihm folgenden Nacht wird im deutschen Volk nur
die Ueberzeugung vertiefen, daß es dem Terror des Gegners keiner-
wegs wehrlos ausgesetzt ist, daß vielmehr jeder neue Angriffsver¬
such von dem Feind mit schweren, auf die Dauer untragbaren
Verlusten bezahlt werden muß. Denn stärker noch als der Verlust
an Maschinen wiegt für den Feind der Ausfall an ausge-
bildetem Personal,  der für diesen einzigen Kampftag mitrund 1206 Mann angenommen werden kann, von dem Totaloer¬
lust an modernsten Waffen der Bomber und Jäger ganz zvschweigen.

Diejenigen Briten aber, die mit Churchill nach wie vor ihr«
Hoffnungen, Deutschland niederzuzwingen, immer noch auf den
Terrorkrieg setzen, werden nicht nur durch die starke deutsche Ab¬
wehr, die ein Britenflieger als eine die britischen Geschwader
umbrandende Hölle bezeichnete, sondern auch durch die Gegen¬
schläge der deutschen Luftwaffe auf London  zur
Nachdenklichkeit darüber veranlaßt werden, ob es besonders klug
gewesen ist, wenn sich das englische Unterhaus der verbrecherischen
Haltung der ersten Kammer angeschlossen und sich mit aller Schärf«
gegen eine Einschränkung des Bombenkriegesgegen Deutschland
ausgesprochen hat. Wenn auch die Unterhäusler diese Form des
Krieges mit „militärischen' Notwendigkeiten" zu begründen versucht
haben, dann wissen wir, wie die „militärischen Ziele"  der
Terrorflieger aussehen: Dome, Kirchen, Klöster, Krankenhäuser,
Theater und andere Kulturstätten und Wohnblocks sanken unter
den Bomben der Anglo-Amerikaner in Schutt und Asche! Das ist
bei uns so wenig vergessen worden, wie der Zynismus,  mit
dem die Urheber der Bombenkrieges die Ausrottung de«
deutschen Volkes  auf diesem Weg« wiederholt als das Ziel
ihrer Terroranarisje bezeichnet haben. Ebensowenig haben wir
vergessen, daß die Terrorbanditen selbst sich als „Möroerverein",
„Wohnblockknacker" usw. bezeichnet haben und unter diesen ein¬
deutigen Titulaturen von einer zu sadistischem Haß gegen alle»
Deutsche aufgepeitschte Oesfentlichreit in England und den Ver¬
einigten Staaten feiern ließen.

Schon beginnt man in England, darüber zu jammern, daß
die deutschen Angriffe keinerlei militärischen Zweck verfolgten und
von den Angriffen der RAF ganz verschieden seien, die doch nur
Gebiete mit industriellen Zielen zerstörten, um Deutschland damit
aus dem Krieg zu schlagen. Das ist für un» der beste Be¬
weis,  daß die deutschen Schläge gegen London ge-
i«ssen  haben, daß di « britischen Heuchler sich setztbI»
in » Mark getroffen  fühlen, nachdem di« deutsche Luftwaffe
den fast zwei Jahr« einseitig gegen Deutschland geführten Bomben¬
terror mit wuchtigen Angriffen gegen dar Zentrum diese» Terror»
beantwortet. Daß diese Antwort eines Tages kommen würde,
konnten sich die Briten selbst ausrcchnen. denn Deutschland ist in
diestm Kriege noch keinem Gegner etwa» schuldig geblieben und
hat noch jede Form des Angriffs mit einem entsprechenden Gegen¬
angriff pariert. Da» englische Volk kann sich bei Churchill
bedanken,  wenn er die Folgen feiner Derdvecherstrategi« am
eigenen Leibez« spüren bekommt

Sowjetischer Durchbruchsversuch im deutschen
Lustangriff zusammengebrochen

Berlin, 27. Februar. Im Südabschnitt der Ostfront haben am
Sonntag schwere deutsche Kampfoerbände zusammen mit Stuka» und
Tieffliegern sowjetischen Panzerkräften im Raum Kirowograd und
Rogatschew bedeutende Verluste zugefügt. An einer Stelle erfolgte ei»
Luftangriff gerade in dem Augenblick, als sowetijche Infanterie mit
Panzer und Sturmgeschützen zu einem Durchbruchsoeisuch gegen ds»
deutschen Stellungen angetreten war. Zahlreiche Luftfahrzeuge, di«
diese Truppen zu ihren Ausmarscbplätzengebracht hatten, wurdendurch die Bombenwürfe vemichtet. Der Ängriffrversuch der Eow-

, jets brach unter dem überraschenden schweren Luftangriff in der Ent¬
faltung zusammen.

Auch im nördlichen Frontabschnitt waren Angriffe deutscher
Echlachtflieaeroerbändegegen sowjetischeMarschkoionnen und Fahrzeuge
im Raum des Peipussees erfolgreich. Ueber dem Gebiet zwischen Fi¬
rnen- und Ptipußsee kam er zu Luftkämpfen, in denen die deutschen
Jagdflieger nach bisher unvollständigen Meldungen 21 sowjetische
Flugzeuge abschossen.

Protest-er schweüischen Regierung in Moskau"
Stockholm, 27. Die schwedische Gesandschait in Moskau prote¬

stierte im Namen der schwedischen Regierung am Sonnabend gegen
die Ueberfliegung und die Bombenabwürfe über Stockholm und
gebung.



8mGegenangriff gefallen
Heldentod der Japaner auf SwajeNnu und Wottho

Wie da. Kaiserlich« Hauptquartier am Freitag nachmittag
i» einer Verlautbarung bekannt gab, haben sämtliche japanischen
Verteidiger der Insel Kwajelinn und Wottho  nach hrlden-Kampk gegen erhebliche Uebermacht den Tod gefunden..
Sie japanische Verteidigung bestand aus 4500 Soldaten  ein¬

schließlich der Offiziere und aus 2000 Zivilarbeitern des Heeres und
der Kriegsmarine. Nach heftigen Luftangriffen und nach Beschie-' " . "" " rnuar vechu .. . . .1. Februar mit der Landung von ungefähr zwei Divisionen, mel¬
det das Hauptquartier weiter. Am 6. Februar erfolgte der letzte
todesmutige Gegenangriff  der gesamten japanischen
Verteidigungskräfte, nachdem sie zuvor dem Feind erhebliche Ver¬
luste und Schäden beigebracht hatten. Konteradmiral Michiyuki
Vomada  war der Befehlshaber der japanischen Truppen voyWottho und Konteradmiral Monzo Akiyama  der Befehlshaber
von Kwahelinn. Beide fanden ebenfalls den Tod.

Zum Heldentod der japanischen Verteidiger der Inseln Kaw-lelinn und Wottho gab der Marineminister und Admiralstabschef
Admiral' S h imada  eine Erklärung ab. Wieder haben 6500 tap¬
fere japanische Männer ihre Treu« zu Tenno und Vaterland mitoem Leben bezahlt. Dieser neue Beweis von Treue und Todes¬
bereitschaft der japanischen Soldaten muß der ganzen Nation«in Beispiel  sein. Sie muh in der Heimat mit der gleichen
Opserbereitschaft kämpfen wie die Soldaten an der Front. Zwar
befindet sich die Kampffront noch ungefähr 3000 Kilometer vonder japanischen Heimat entfernt, aber man muß daheim darandenken, daß sich mit den modernen Kriegsmitteln die Fronten schnell
verschieben können. Die gegenwärtige Lage ist ern st, wie Shimadasagte, und' der Verteidigungsgürtel der verschiedenen Inseln im
Pazifik muß um jeden Preis gehalten werden, um das japanische
Kaiserreich zu schützen.

Die Inseln Kwajelinn« tt> Wottho liegen im Zentrum der
Marschall - Gruppe.

Von der japanischen Nordfront  berichtet „Asahi
kchimbun", daß neben gelegentlichen Luftangriffen auf die nörd¬
lichen Kurilen, di« nach der Meinung des Blattes in erster Linie
der Erprobung technischer Mittel dienen, kürzlich auch ein Angriff
leichter feindlicher Seestreitkräst« gegen Kita (Chuchima) stattsand.
Nach kurzer zielloser Beschießung der Insel drehten die feindlichen
Schiffe ab.

„News Lhroniele" unterstreicht Churchill
„News Chronicle" unterstreicht in einem Leitartikel die tiefen

Verbeugungen Churchills vor Moskau und die Absage an Polen«it einer Deutlichkeit, die nichts zu wünschen übrig läßt. „Der
maßgebende Faktor  der britischen auswärtigen Politik
gegenüber Europa", so schreibt das Blatt, „müssen unsere Be¬
ziehungen mit der Sowjetunion sein. Hier war Churchill eindeu¬tig. Er erklärte, er rechne mit einem weiten Feld freundschaft¬
licher Zusammenarbeit zwischen Großbritannien und der Sowjet¬union." Das Ist offen gesprochen. Aus anderen Sätzen In Chur¬
chills Rede geht deutlich hervor, daß die britische Politik von Polen
die Annahme der Moskauer Forderungen erwartet.

..Gestern", so meint „News Chronicle" weiter, „haben die
Engländer wieder einen Jahrestag der Sowjet-Armee gefeiert.Mit anderen Worten: sie haben die Tatsache gefeiert, daß «ine
starke neue Macht in der Welt entstanden ist mit ungeheurer
äußerer und innerer Stärke und mit allem, was da» für die Welt¬
geschichte bedeutet. Diese Macht ist in mancher Hinsicht dyna¬misch und noch ungeschliffen.  Sie weicht notwendiger-wei's von unseren traditionellen Begriffen ab, und wie sie sich
nach innen und außen entwickeln wird, kann niemand sagen. Aber
sie ist stark gerüstet. Wohl oder übel ist die britische Insel «in
Bestandteil Europas, und deshalb muß ihre Politik fest aufder
freundschaftlichen Zusammenarbeit mit derSowjetunion  beruhen, da die beiden Mächte die stärksten in
Europa sind."

„News Chronicle" und das „starke" England werden ihr
Helles Wunder erleben über die„freundschaftliche Zusammenarbeit"
mit der —wie das Blatt selbst sehr richtig schreibt— „dynamischen
und ungeschliffenen" Sowjetunion,' die ihre blutbefleckten Hände
weit über Polen hinaustreckt. Es gehört schon die ganze Verblen¬
dung der heutigen britischen Staatssühruna dazu, um zu behaup¬
ten niemand könne sagen, wie sich der Bolschewismus nach innen
und außen entwickeln werde. Europa weiß das aus den Beispie¬
len Spanien, Finnland, den baltischen Ländern, Polen, Bessarabien
«sw. nur allzu gut, und deshalb stemmt es sich mit all seiner
Kraft gegen den zersetzenden jüdisch-bolschewistischen Moloch unddi« britischen Verräter Europas.

Voten toll sich«och Manien
Der dipolmatische Mitarbeiter des „News Chronicle" schreibt

zur polnischen Ablehnung der sowjetischen Grenzpläne, wie sie im
„Djenntk Polrki" festgestellt wurde, wenn dieser halbamtliche
Kommentar der polnischen Zeitung in London tatsächlich die Auf¬
fassung der polnischen Exilregierung wiedergebr, dann seien die
Hoffnungen auf eine Beilegung des Streites äußerst gering. Es
»ei in diesem Artikel von „Djennik Polski" wenig von Dank¬
barkeit  für die „selbstlosen und unermüdlichen Anstrengungen
Churchills und Edens" zur Ueberbrückung der sowjetisch-polni-
ffhen Kluft zu merken.

Aus dieser Auslastung des „News Chronicle" spricht wieder
»inmal der ganze englische Zynismus. Die Briten verraten die
garantierten" Polen, nachdem diese ihr« „Schuldigkeit" als eng-

hes Kanonenfutter getan haben, an die Sowjets und regen sich
»un noch über mangelnde Dankbarkeit auf. Ein« größer« Un¬
verschämtheit ist wirklich kaum noch denkbar.

Vvrlusal ist antl-vlschrViftA,
„Portugal setzt seinen Kampf gegen den Bolschewismus fort",

heißt es in einem Aufruf de» Regierungsblattes„Diario da Manha"
an die portugiesischen Legionäre. „Portugal ist neutral, aber neu-
stcil bedeutet nicht Verleugnung der Grundsätze. Die nationaleRevolution 'rtugals ist in ihrem Grundgehalt antikommu-»Iltisch und antifreimaurertsch.  Da der Bolschewismus
ant national und abtipatriotisch ist, werden wir nicht aufhören, Ihn
zu bekämpfen." „- , V,

Das 11. «Mt
Die japanische Zeitung„Mainichi Schimbun" übt bitter« Kri-
an der Zerstörung des Benediktiner-Klosters Mont« Castino

>urch dis Briten und Vereinigten Staaten, das ein Symbol der
europäischen Zivilisation gewesen sei „Tokio Schimbun" bezeich¬
net die Anglo-Amerikaner als modern« Barbaren und fügt hinzu,es der ganzen Welt ein Bedürfnis sein müsse, den zehn
biblischen Geboten»in neues elftes Gebot hinzuzufügen mit demWortlaut: „Ih r soll t di . An glo -Amer i ka ner h a ss«n".

StaatsvrWrnt Ramirez rurücksrtrrte«
In Montevideo wird nach»iner Reutermeldung bestätigt, t
argentinische Prastt>enL Nainirez  am Donnerstag atzizur. ^getreten ist. Die Funktionen der Präsidenten werden, >man erfahrt, von Vizepräsident General Farrell  übrrnomm

Auch das argentinisch« Kabinett soll geschlossen mit RamiMückgetreten fein.
Di, Vundespolizel In Buenos Aires soll, so berichtet Reuter

weiter, zusammen mit Milrtäreinheften»in« Reihe von offiziellen
Persönlichkeiten im Lauf« der Nacht verhaftet  haben.

EaWloKenheit meifterl die Lase
Sl«tter-Attacke gegen Panzer —Wen« sich die Pak verschossen hat . . . — Artilleriebeobachter

zerschlägt sowjetische« Widerstand
Während der tagelangen Durchbruchstämpfeunserer westlich

Tscherkassy  vorübergehend abgefchnittenen und nun frei¬
gekämpften Divisionen kam ein« Kolonne von Trossen und be¬
spannten Fahrzeugen in dem aufgeweichten, schluchtenreichen Ge¬
lände nur mühsam und langsam vorwärts Die freiliegenden, vom
Feind eingesehenen Höhen mußten dabei in rascher Einzelfahrt
überquert werden, denn intern gut getarnten Nest lauerten sow¬
jetisch« Maschinengewehre und Scharfschützen. Gerade waren dieletzten Fahrzeuge in eine schützend« Mulde eingefahren, da meldete
die auf die nächst« Höhe vorausgerittene Sicherungstruppe dasNähern feindlicher Panzer.  ,

Roch ehe die Fahrer die Gefahr in ihrem ganzen Ausmaß
erkannt hatten, sprengte der bei der Kolon»« befindliche Ritter¬
kreuzträger Hauptmann Brandt  nach vorn und befahl: „Aus¬
spannen und Aufsitzen!" In wenigen Augenblicken war aus der
Fahrzeugkolonne eine 350 Mann stark« berittene Kampfgruppe ge¬worden. Als die ersten sieben Panzer die Höhe erreichten, galop¬pierten  die verwegenen Reiter entgegen allen Regeln der
Kriegskunst mit lautem Hurra aus die Kampfwagenlo ». Di « Bolschewisten waren von dieser Attacke derart über¬
rascht, daß sie nach kurzem pausenlosen Schießen abdrehten. Diese
Gelegenheit benutzten die Reiter, um nun über die Höhen hinweg,
durch di« nächste Senke hindurch, «inen schützenden Wald zu errei¬chen. Dort formierten sie sich zu neuem Marsch und schlugen sich
geschlossen durch. Wie hier durch kaschen Entschluß die Läge ge¬
meistert wurde, bringt oft die Kaltblütigkeit des Truppenführers
den entscheidenden Erfolg. So trug ein ostpreußisches Grenadier-
Regiment südlich Pogrebischtsche  seinen Angriff über voll¬
kommen offenes Gelände' so weit vor, daß die Artillerieunter¬
stützung aussallen mußte. .

Im Verlauf der wetteren Kampfhandlungen hatte die Panzer-
jäaerkompanie elf schwere feindliche Pakgeschützs außer Gefecht
gefetzt und ihre Munition bis auf die letzte Granate verschossen,als plötzlich sechs sowjetische Panzer angriffen.  In
dieser bedrohlichen Lage ließ der Kompaniechef zwei erbeutete
Pakgeschützein  Stellung bringen, während er selbst mit einem
Kübelwagen unter schwerstem Beschuß feindlicher Granatwerfer
und Salvengeschütze im Gefechtsfeld von den Sowjets verlassene
Pakstellungen suchte, dort Munition  faßte und diese laufendan die beiden Pakgeschütze heranfuhr. Diese vernichteten
dann drei  der angreifenden Panzer und zwangen die übrigenzum Abdrehen.  Der kühne Entschluß des Kompaniechefs, derbei dem Heranschaffen der Beutemunition erheblich verwundet
wurde, hatte die Gefahr beseitigt. Der Angriff der ostpreuhischen
Grenadiere konnte weiter oorgetragen und der Feind zurück¬geworfen  werden.

Wenn der Angriff der Grenadiere in» Stocken zu geraten
drohte und ihnen durch Artillerie Entlastung gebracht werden
muß, dann trägt der vorgeschobene Beobachter die Verantwortungfür die rechtzeitige Unterstützung und wirkungsvolle-Feuerlage.DI« Schnelligkeit seines Entschlusses ist oft entscheidend für den
weiteren Verlauf und den Erfolg des ganzen Unternehmens. Bei
den Kämpfen der am 17. Februar erfolgreich abgeschlossenenzwei¬
ten Winterfchlacht bei Witebsk  war z. B. ein mecklenburgisches
Regiment nordwestlich der Stadt zum Angriff auf eine von den
Sowjets zäh verteidigte Ortschaft angetreten. Durch das schwere
feindliche Trommelfeuerwaren jedoch sämtltcheFernsprech-verbindungen  der Artillerie wie auch die Funkgeräte der

vorgeichvvenen Beovachter ausgefallen.  Diese jewjt warenbis auf einen Leutnant verwundet und nicht mehr kampffähig.Als die Grenadiere nun durch Melder Feuerunterstützung anfor-derten, sprang der Leutnant hinter den Turm eines vorbei¬
fahrenden Panzers und lenkte  von dort aus mit dessenFunkgerät das Feuer mehrere Artillerieabteilungen auf das vomFeind stark besetzte Dorf.

Nachdem der feindliche Widerstand gebrochen war. orangendie Grenadiere im Südrand des Dorfes ein. Als der Leutnant
jetzt das Feuer auf den Nordteil des Dorfes vorverlegep wollte,
beobachtete er, wie starke Infanterie- und Panzerverbände der
Sowjets aus der Flanke zum Gegenangriff  ausholten. Sn
fort lenkte er nun das Feuer der schweren Geschütze auf die an
greifenden Masten und zerschlug durch seine Feuersyhrung de»
feindlichen Angriff noch in der Entwicklung. Zahlreiche Panzer
blieben brennend liegen, die übrigen drehten ab. Nun gewann
der eigene Angriff schnell an Boden, und der Leutnant kämpfte
mit dem von ihm gelenkten Artilleriefeuer auch im Nordteil des
Dorfes den Widerstand der Sowjets nieder. Während ihn selbst
ein Geschoß vom Panzer warf drangen die Grenadiere weitervor, vernichteten den Feind und brachten die tugelang uiykämpfte
Ortschaft endgültig in unsere Hand . >

Kurze Nachrichten
Der Führer  hat dem ordentlichen Professor em. BergratDr. phil. Ludwig Tübben  in Berlin-Nikolassee aus Anlaß der

Vollendung seines 75. Lebensjahres in Würdigung seiner Lehr-
und Forschertätigkeit auf dem Gebiete der Bergtechnik die Goethe-
Medaille für Kunst und Wissenschaft verliehen. Der Führer  hat
ferner dem ordentlichen Professor em. Dr. Alfred Schultz « in
Leipzig aus Anlaß der Vollendung seines 80. Lebensjahres in
Würdigung seiner Verdienste als Forscher und Lehrer auf dem
Gebiete der deutschen und germanischen Rechtsgeschichte die Goethe¬
medaille für Kunst und Wissenschaft verliehen.

Der Duce  empfing in seinem Hauptquartier die Provinz-
Regierungschefs von Genua, Parma, Pavia, Navara, Treviso, Asti,
Dercelli, Pesaro und Sondrio. Die Provinz-Regierungschefs er¬
statteten dem Duce Bericht über die Lage in ihren Provinzen.

Eine neue Lumpen - und Abfallsammelaktion
kündigt„Manchester Guardian" für Anfang März an. Sie solle
sich auf ganz England erstrecken, doch frage man sich, was die Re¬
gierung sich von ihr erhoffe, da schon jede englische und schottischeHausfrau ihr letztes her'gegeben habe.

Wie die Presse meldet, wird das ans Befehl des Duce aufge-
stellte neue Bataillon „Roma o morte"  in der aller¬
nächsten Jett an der Front eingesetzt werden. Dieses Bataillon
erhielt einen starken Zustrom an Freiwilligen aus verschiedenenTeilen des Landes.

Die Bergarbeiter der Seaham - Kohlenbergwerke  in
der englischen Grafschaft Durham sind in den Streik getreten.

Nach„Daily Expreß" konnte die Hinrichtung  des USA-
Soldaten Joseph McAvoy nicht erfolgen,  weil das Kriegs-
Dringlichkeitsamtdie Beschaffung neuer Transformatoren für den
elektrischen Stuhl nicht bewilligt. — Dis Zeiten für Gangster und
Mörder in den USA. werden immer besser!

„Slittas-er Erde"
Von Vs»«btmei»t«r

Ein Tag wie jeder andere. In der Ferne das gewohnte
Gewehr- und Maschinengewehrfeuer, zeitweise überdröhnt von
den berstenden russischen Granaten.

In den frühen Morgenstunden bekommt mein Batterie¬
chef auf dem Abteilungsgefechtsstand den Besetz!, sich mitemem Teil seiner Sturmgeschütze bei einer im südlichen Bogen -
des Brückenkopfes von Nikopol eingesetzten Division zu mel¬
den. Im Tagesgrauen rollen wir nach dem Dorfe K-, wo der
Divisionsstab liegt.

Nach kurzer Besprechung mit "dem lu kommt mein Chef
mit klaren Einsatzbefehlen zurück. Die Geschützführerwerden
mit der Lage vertraut gemacht und erhalten nähere Anwei¬
sungen für den geplanten Angriff.

Am 24. Dezember begann die russische Winteroffensive.
An diesem Tag versuchten die roten Machthaber an der ge¬
samten Ostfront größere Geländegewinne zu erzielen, wasihnen nur an vereinzelten Stellen gelang, sedoch unter denk¬
bar größten Opfern. Eines der Hauptziele war auch, diesen
Brückenkopfeinzudrücken.

In harten und verbissenen Aüwehrkämpfen vermochten
unsere Grenadiere nicht zu verhindern, daß den Bolschewisten
mit Unterstützung aller zur Verfügung stehenden Waffen ein
Einbruch in unsere Limen gelang. Zweck unseres Erscheinens
in diesem Abschnitt war also, diese Einbruchstelle zu be¬reinigen.

Der in der letzten Nacht von unserem Gegner sehr stabil
ausgebaute . Stützpunkt muß schnellstens durch einen Hand¬
streich genommen werden, da er eine große "Gefahr für den
südlichen Teil des Brückenkopfes bedeutet. Es mutz unter
allen Umständen versucht werden, diesen Brückenkopf zü hal¬ten, da er starke feindliche Truppenkontingente bindet und
damit unseren an anderen Schwerpunkten kämpfenden Kame¬
raden eine gewisse Entlastung bringt . Darüber hinaus hat der
Brückenkopf Nikppol noch andere militärische Voraussetzungenzu erfüllen.

Vom Divisionsgefechtsstand bis zur HKL. sind es noch
acht Kilometer. Bei bedecktem Himmel und einigen GradKalte rollen wir gegen 12 Uhr der Front entgegen. Schon
nach kurzer Fahrt Liegen wir außerhalb des Ortes K. in eine
gewaltige Schlucht mit alpinem Charakter ein. Es gilt, un¬
bemerkt in die Bereitstellung zu gelangen. Längs des Hanges
schlängelt sich der einzige etwas schräg abfallende schmale.Weg die Schlucht hinan. Links steil ansteigende Geröllhalden,
während sich rechts des- Feldweges Gräben, Sumpfstellen und
Weidenbäume befinden. Es ist durchaus kein Gelände für
stählerne Kolosse mit 300 PS . Mit einer Kette auf dem
schmalen Weg, mit der anderen auf dem Steilhang fahrend,
kommen wir nur langsam mit unseren gewissermaßen stark
Schlagseite zeigenden Sturmgeschützen vorwärts . Es erfordert
die ganze Kunst eines erfahrenen Panzerfahrers , diesen An¬
marschweg überhaupt zu meistern. Doch die Fahrkunst schafftes mcht allein.

Durch die ungewöhnlich hohe Gewichtsverlagerung sprin¬
gen den Geschützen3, 4, ja sogar 5 Mal die Laufketten ab.Die Scherscheiben der Kettenspannvorrichtungen Platzen der
Reihe nach, als wären ste aus Glas oder Porzellan ^und
nicht aus Spezialstahl. Hilfsbereite Hände aller Kameraden
meistern die Situation und beheben die Schäden binnen kür¬
zester Frist. Zum Glück wird setzt die Schlucht etwas breiter
und damit etwas befahrbarer. Ein Blick auf die Uhr zeigt
mir, daß der Angriff längst hätte steigen müssen. Die Anfahrt
ist schwierig und hat kostbare Zeit gefordert. Rn der Weite
sehe ich Landser m Weißen Tarnanzügen zusammenstehendund nach wenigen Minuten haben wir den befohlenen Bereit¬stellungsraum erreicht.

H^ r am Bataillonsgefechtsstand werden wir von einem.
Oberleutnant emgewiesen. Es ist inzwischen bereits 15 Uhr
geworden. Wir müssen uns sehr beeilen, denn in einer knap-Pen Stunde ist es bereits dunkel. Eine Landvoll Grenadiere
nnj blutsungen Gesichtern unterstützen das Unternehmen und
besteigen die drei Sturmgeschütze. Wie vor so vielen Schlach-

U»» r Senne -

ten, so verweile ich auch heute für einige Sekunden bei meinen
Lieben daheim, grüße sie nochmals, aber schon bin ich wiederin der Wirklichkeit.

Die Motors heulen aus und in einer geradezu mörde¬
rischen Sturmfahrt brausen drei Geschütze aus dem nach
beiden Seiten fast eben verlaufenden Tal parallel zur Haupt¬
kampflinie hinaus auf die kilometerweiten und vom Feind
gut einzusehenden- freien Pläne . Wir sagen setzt an unseren
eigenen Stellungen entlang ; da und dort strahlende Gesichter
unserer auf Wacht stehenden kampferprobten Infanteristen,
denn sie wissen, daß wir , wo immer wir auch auftauchen, dem
Feind Tod und Verderben bringen.

Meine Blü e wandern weit voraus , um nicht längsseits
in einem Grabensystem festzufahren. Zum anderen suchen
meine Augen krampfhaft den auszuhebenden Stützpunkt zu
entdecken. Da, drei braune Gestalten mit Pelzmützen, die Ge¬
wehre neben sich liegend, stehen im Graben und schauen mir
ins Angesicht. Vor Entsetzen vergessen sie zu schießen. Die
Situation , sofort erfassend, brause ich mit meinem Geschütz
nach Ausführung einer scharfen Rechtswendung frontal bis
dicht an den Stützpunkt heran. Während sich die anfgesesseuen
Männer von meinem Sturmgeschütz gleich in den Graben
gleiten lassen, übernehmen zwei andere Kameraden vom Ge¬
schütz aus schießend den Feuerschutz. Die inzwischen aufge¬
schreckten Bolschewisten rasen hin und her. Eine wilde
Schießerei ist im Gange.

Mein Chef Versucht von links möglichst nah an den
Feind heranzukommen, während das dritte Geschütz unweit
von hier, noch in der Anfahrt begriffen, durch zwei Pak«
treffer ausfällt . Ich unterstütze die Infanteristen bei der Er¬
oberung des stark ausgebauten Grabenstückesdurch gutliegendeEinschläge, während mein Chef die uns sehr unangenehm
werdenden und in dem Gelände äußerst geschickt eingebauten
panzerbrechendenWaffen auszuschalten versucht. Granate aus
Granate verläßt das Rohr und die Einschläge liegen mitten
in den fliehenden Rotarmisten. Mein Feuer reißt die Bolsche¬
wisten zu Boden, sie stürzen, überschlagen sich; Körperteil«,
Mä >tel, die typischen Rucksäcke und auch Waffen fliegen durchdie Luft. Auch nicht einem der Fliehenden gelingt ein Ent¬
kommen. Die eiserne Faust hält sie fest; sie alle laufen in denTod.

Nachdem der Stützpunkt nach einem kaum vier Minuten
dauernden Kampf zurückerobert ist, lenke ich auch meine ganze
Feuerkraft auf die Feldgeschütze, jeweils geschickt dem gegne¬
rischen Feuer ausweichend. Ein unbeschreibliches Artillerie-
und Pakfeuer legt uns der Feind hin, aber trotz der über¬
wältigenden Uebermacht der Abwehrwaffen gelang es uns
doch, einige Geschütze zu erledigen.

Die eintretende Dämmerung , die eine Sicht aus weite
Entfernung für uns und den Gegner nicht mehr znließ,
machte dem heroischen Ringen für heute ein Ende.

Noch steht der Kampf in den geschwärzten Gesichtern der
Sturmartilleristen geschrieben, und nur langsam tritt eine
Entspannung ein. Groß sind die Verluste des Gegners . Außer
den vielen toten Bolschewisten, die sich vor unseren Gräben
anhäusten, wurden 45 Gesungene und unzähliges Kriegs¬
material eingebracht.

Eindrucksvoll ist unser Sieg . Höchste militärische Stellen
zollten den bei diesem Unternehmen beteiligten Sturmge¬
schützen, den sogenannten „Stukas der Erde", allergrößte An¬
erkennung für das einzigartige Bravourstück. Nach Tagen
noch sprach man auf dem Brückenkopf von Nikopol von dem
Husarenstück der Sturmartilleristen . Jene Grenadiere aber,
die am ersten Weihnachtsfeiertag mit dabei waren, den Russen
die deutschen Weihnachtsgrüße zu überbringen und den rus¬
sischen Stützpunkt fast ohne eigene Verluste auszuheben, wer¬
den zeitlebens voller Stolz an dieses von den Sturmgeschützen
ausgeführte schneidige Unternehmen, das wahren- Kampfgeist,
Draufgängertum und eiserne Entschlußkraft von jedem ein¬
zelnen forderte, gerne zurückdenken.

Kampf ist Lebensreiz! „ssr klr'
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Verstärkung- er Sta - i-und Lan-wach<
E» sind jetzt rund Met Jahre vergangen, seit der Reichs¬

führer ff , Reichsministerdes Innern Heinrich Himmler, den Be¬
fehl zur Aufstellung der Landmacht — die Stadtwacht folgte
einige Monate später — erteilte. Damit war der Schutz der deut¬
schen Heimat um eine für das Reich neuartige Einrichtung be-
reichert worden. Es handelt sich bei ihnen fast ausschließlich um
Frontsoldaten des ersten Weltkriege- , von denen mancher jetzt schon
über 60jährige im Einsatz der Heimat bewies, daß er neben seinem
heutigen kriegswichtigen Beruf als Bauer oder Rüstungsarbeiter
oder wo sonst sein Platz sein mag, mit vollbewährter Tatkraft auch
ehrenamtlich zur Stelle ist, wenn der Ruf an ihn ergeht.
' Cs ist die Aufgabe dieser Männer, die Polizei, deren aktive
Beamte und Reserven immer stärker zur Front oder in dis be¬
setzten Gebiete abrückten, als Hilfspolizei  in besonderen
Fällen zu entlasten und dafür zu sorgen, daß der Schutz der Be¬
völkerung in der Heimat überall rechtzeitig gewährleistet bleibt.
Da der Dienst in der Stadt - und Landwacht jeweils nur kurzfristi¬
ger, aus Stunden oder wenige Tage beschränkter Notdienst ist, kann
jeder wehrfähige und wehrwürdige deutsche Mann zu ihm heran-
gczogen werden. Da» geschieht durch die zuständige Polizeistelle
auf Grund der Notdienstverordnung, nach der sich auch Fürsorge
und Versorgung richten. Lohn und Gehalt laufen ohne Unter¬
brechung weiter. Die Fugehörigkeit zu anderen Gliederungen ulw.
schließt die Heranziehung zur Stadt - und Landwacht nicht aus.
Vielmehr gilt eine grundsätzliche Ausnahme nur für bestimmte
Luftschutzkräste. Dagegen wird beim einzelnen Diensteinsatz größte
Rücksicht auf den Beruf, vor allem zugunsten der Rüstungsproduk¬
tion. genommen.

Gerade um den einzelnen Mann nicht über Gebühr »inzu¬
teilen, dennoch aber allen Aufgaben gerecht zu werden, hat der
Reichsführer ff neuerdings eine Verstärkung der Stadt-
und Landmacht  angeordnet . Für die weitere Erfassung
werden drei Personenkreise unterschieden: 1. Männer, die allein
der Ordnungspolizei als Bedarfsträger zur Verfügung stehen, 2.
solche, die mit Rücksicht auf ihre hauptberufliche Tätigkeit im Be¬
darfsfall nicht sofort verfügbar sind, aber in der Freizeit und zu
gewissen sonstigen Feiten eingeteilt werden können(Reserve I), und
3. Männer, die nur im äußersten Notfall eingeteilt werden können,
im wesentlichen solch«, die bereits für andere nebenberufliche Auf¬
gaben herangezogen sind (Reserve II). Hierbei müssen letzten Ende»
alle  deutschen Männer zur Verfügung stehen. Vor ihrer Heran¬
ziehung werden die Männer durch einen Offizier in feierlicher
Form mit Handschlag verpflichtet. Die Ausbildung, in der beruf-
lichen Freizeit, beschränkt sich auf da» unbedingt Notwendige an
Theorie, Praxis und Waffengebrauch.

Dir Männer der Stadt - und Landwacht müssen sich mr me
Sicherheit in ihrem Bezirk, den ste als Ortseinnehmer ja am besten
kennen, mitverantwortlich fühlen. Darum sind ste auch der Gen¬
darmerie bzw. der Ordnungspolizei unterstellt. Sie sollen aber
nicht nur den befohlenen Dienst versehen, sondern bei jeder erkann¬
ten Gefahr selb ständig einschreite ». Suchen und Ab-
sperrxn. Festnehmen oder Waffengebrauch, Durchsuchen und
Fesseln, Abführen und Bewachen, Abliefern und Melden sind ihre
Hau-staufgaben. Diese Tätigkeiten verlangen, wie der Reichs-
sichrer ff es formuliert hat „bei ihrer Anwendung gegenüber
einem Volksgenossen höchstes Verantwortungsbewusstsein und
gegenüber entwichenen Kriegsgefangenen njw. energisches Fupacken
und Rücksichtslosigkeit". Die Stadt - und Landwacht wird auch zur
Ausrechterhaltung der Ordnung in Arbeitslagern, zur Unter¬
stützung bei Luftangriffen, zur Verstärkung de« Objektschutzes und
für Luftschutzzwecke herangezogen.

Der Reichsführer ff hat befohlen, daß die Männer der Stadt-
und Landwacht, die sich im Einsatz besondere Verdienste erworben
haben, in seinem Namen durch gestufte Anerkennungen und
durch Belohnungen  ausgezeichnet werden. Bei aufaegriffenen
flüchtigen Kriegsgefangenen oder sonstigen gesuchten Personen
wird neben der Anerkennung eine steuerfreie Belohnung von
100 RM. für jeden Wiedergegriffenengegeben. Viele Stadt - und
Landwachtmannerhaben schon Anerkennungenund Belohnungen,
aber 'auch das Kriegsverdienstkreuzmit Schwertern erhalten.
Mancher tapfere Mann dieser jüngsten Hilfspolizeiformation ist
gefallen oder verwundet in Ausübung seines Dienstes, der der
Festigung der Inneren, Front und damit unmittelbar der Er¬
ringung des Endsieges dient, der darüber hinaus den Soldaten
an der Front das Bewußtsein stärkt, daß für den Schutz ihrer An¬
gehörigen in der Heimat gesorgt ist.

Zahnstation im D -Zug -Wagen. Die Polizei hat eine
kürzlich fertig gewordene zahnärztliche Station in einem
umgebauten D-Zug-Wagen ihrer Bestimmung übergeben.
Der Einsatz erfolgt in den Gebieten, die durch Terror-
angrifse schwer gelitten haben und in denen die zahnärzt¬
lich^ Versorgung nicht gewährleistet ist.

Aufnahme in die NSDAP . In einer Feierstunde wurden
gestern die von bei HI bzw. BdM zur Entlassung kommen¬
den Jungen und Mädel in die Partei ausgenommen. Berichtüber den Verlauf der Feier folgt.

Wintersport-Betrieb . Die Höhen um Wildbad und
Dobel  wiesen gestern Hochbetrieb auf. Jung und alt, zum
Teil aus weit entlegenen Gegenden kommend, tummelte sich
an den Schanzen und Hängen oder liest den Zauber der
Winterlandschaft in einer genußreichen Schiwanderung auf
sich wirken. Auch der Rodelschlitten war stark in Bewegung
gesetzt.

Feldrennach, 28. Februar. 7̂ 7,-̂ .-77 Hans Benne,  von
dem wir heute einen packenden Erleonisbericht veröffentlichen,läßt Bekannte und Verwandte herzlich grüßen. Der tapfere
Soldat , aus dessen Brief die unbedingte Siegeszuversicht
spricht, konnte seit seinem letzten Schreiben die ÄbschußzahlanFeindpanzern auf 12 erhöhen. Er schreibt zu Beginn des
Monats Februar:

„Mit großer Zuversicht sehe ich den kommenden Schlachtenentgegen und in dem festen Glauben an die Unerschütterlich-
keit unserer teuren Heimat. Der Blick ist nach vorwärts ge¬
richtet, bis der Sieg , der uns nicht versagt bleiben kann,
errungen ist. Dabei muß man sich stets vor Augen halten,
daß dieser Kampf Mn Leben und Freiheit unseres Volkes
geht. Keine Stunde wird uns schwach finden!"

Einweihung der NSB -Gemeinbestatio» Neuweiler
In Anwesenheit von Kreisleiter Baetzner  und Kreis¬

amtsleiter Schmid wurde die vor einiger Zeit für die Ge¬
meinden Neuweiler , Oberkollwangen und Breitenberg errich¬
tete NSV -Gemeindepflegestation vom Amt für Volkswohl¬
fahrt des Kreises Calw feierlich eröffnet und eingeweiht.
Schwester Hilde hat in der kurzen Zeit des Bestehens dieser
Krankenpflegestation sich bereits allgemeine Sympathie erwor¬
ben, so daß sie nicht nur von den genannten drei Gemeinden
voll m Anspruch genommen wird, sondern auch benachbarte
Gemeinden mitunter bei ihr Rat und Hilfe suchen. Bei der
Feier sprach die Frauenschaftsleiterin der NSÄ ' den Dank
für die Errichtung dieser so wichtigen Einrichtung aus. Für
die anwesenden Bürgermeister der drei Gemeinden dankte
namens der Bevölkerung Bürgermeister Hanselmann-
Neuweiler dem Amt für Volkswohlfahrt dafür, daß nun ein
lange beklagter Mißstand beseitigt wurde.

Freudenstadt, 26. FeLr. Wie wichtig es ist, bei einer Vieh¬
zählung wahrheitsgemäße Angaben zu machen, zeigte ein Fall,
mit dem sich das hiesige Amtsgericht zu befassen hatte. Ein
Mann aus einem Ort des Kreisgebietes hatte bei der letzten
Viehzählung im Dezember ' 1943 fünf Hühner ẑu wenig in
die Zählliste eingetragen. Vor Gericht brachte er vor, die
Tiere seien damals noch so jung gewesen, daß er nicht habe
feststellen können, ob Hahn oder Huhn. Bei der nächsten
Viehzählung - im März ds. Js . hätte er dann die etwaigen
Hühner mitangeben wollen. Er mußte sich aber. Vorhalten
kaffen, daß er Wohl darum gewußt habe, daß ohne Rücksicht

Zuf älle Tiere angegeben werden müssen. Der Angeklagte
^ « "ufgestellt gewesen und hat als solcher

snnw-c" "^ r seinen Viehbestand beur-
^ auch noch neben dem Vergehen

einer falschen amtlichen Beurkundung
schuldig gemacht. Da er noch nicht vorbestraft war, wurde er
an Stelle einer an sich verwirkten Freiheitsstrafe ru 60 RM
Geldstrafe verurteilt . - Dieser Fass mdVe L FeLltem'
namentlich auch den Klemtierhaltern. zur Warnung dienen'
Wenn, wie m diesem Falle, Zweifel entstehen, ob es sich um
eine künftige Eierlegerm handelt oder um einen von vorn¬
herein für die Bratpfanne bestimmten Hahn, so kann dies
auf der Liste vermerkt werden, etwa so: ..Von .den in meinem
Besitz befindlichen zwölf Hühnertieren kann erst bei der näch¬
sten Viehzählung angegeben werden, ob die fünf Jungtiere
Hühner sind". Aber iy die Zählliste muffen alle Tiere aus¬
genommen werden. Man darf auch nicht einige Tiere ver¬
heimlichen und nachher zur Entschuldigung anführen: „Ja,
die fünf nicht angemeldeten Tiere waren Schlachihühner".

Derdingen. (Wildschwein erlegt.) Im Stromberg hat es
auch heute noch Wildschweine. Vergangene Woche erlegte
Ortsgruppenlerter Holzwarth jn Derdingen einen kapitalenKeiler von 240 Pfund.

Konstanz. (Farren fiel seinen Wärter an.) Als der Stall-
schweizer des Lofgutes Littisheim Lei Worblingen einen
Farren herausfuhren wollte, wurde er von dem Tier ange¬
fallen und auf dem Boden liegend noch weiter mit den Hör¬
nern bearbeitet. Auf die Hilferufe des Schweizers kam ein
Angehöriger des Zollgrenzschutzeszu Hilfe. Dieser schlug mitmnem Prügel auf das Tier ein. das dann auch von dem
Verletzten abließ, sich aber gleich gegen den Grenzer wandte.
Mit Schreckschüssen hielt sich dieser den wütenden Farren vom
Leibe. Später konnte das Tier eingefangen werden. Der ver¬
letzte Stallschweizer mußte ins Krankenhaus gebracht werden.

Kempten. (Das darf man nicht!) Ein Metzgermeisterund
Gastwirt aus der Umgebung von Kempten bat anstelle einer
ihm von der Viellvewrertungsstelle zugewiesenen Kuh eine
solche aus seinem ergenen Bestand ohne Zuteilung geschlachtet,
gegen halbe Marken bezogenes Fleisch aus einer Notschlach¬
tung v̂erwurstet und die Wurst gegen ganze Marken verkauft.
Die Strafkammer des Landgerichts Kempten verurteilte ihn
wegen Vergehens gegen die Verbrauchsregelung zu drei Mo¬
naten Gefängnis und zu einer empfindlichen Geldstrafe.

Die hilfsbereite Polizei
Ein in Jerichow untergebrachter zwölfjähriger Junge aus

Magdeburg wollte am Samstag in die Heimatstadt fahren,
ehe der Urlaub des VaterS beendet war. Aus einem Irrtum
heraus war der Junge bei der Kleinbahn in Genthin seine
Reichsbahnkartelosgeworden. Geld hatte er nicht, also tippelte
er kurz entschlossen los von Genthin in Richtung Magdeburg.
Jn der Mitternachtsstunde landete er in Burg und stand be¬
reits wieder auf der Magdeburger Chaussee, als er von einemBurger Einwohner zuruck zur Polizei geschickt wurde. Der
Junge machte einen aufgeweckten, glaubwürdigen Eindruck,
geholfen mußte hier werden, also wurde von der Nachtwache
schnell gehandelt. Die Beamten legten zusammen, kauften dem
Jungen eine V-Zugkarte und schon bald nach Mitternacht
landete der Kleine zu Hause in Magdeburg. Wieder ein Be¬
weis, daß die Polizei unsxr Freund und Helfer ist.

Obergebietsfiihrer Gundermann im Bann Schwarzwald (401)
Am 24. Februar»stattete der Obergebietsführer dem Bann

Schwarzwald (401) einen Besuch ab, um sich von der Arbeit
der Hitler -Jugend im Bann zu überzeugen. -Den Höhepunkt
des Besuches bildete eine in Calmbach  stattfindende Ver¬
sammlung der Jugend , lieber 400 Jungen und Mädel aus
Calmbach, Wildbad und Höfen nahmen an der Versammlung
teil, sodaß die große Calmbacher Turnhalle bis zum letzten
Platz gefüllt war. Gegen 20.30 Uhr traf der Obergebietsfnbrer
in der Turnhalle ein. Ein Mädel des BdM überreichte chm
zum Empfang einen großen Strauß Schwarzwaldblumen.Nachdem der K.-Bannführer Stammführer Hepting  seiner
Freude Ausdruck gab, den Obergebietsführer im Bann 401
begrüßen zu dürfen, ergriff Obergebietsführer Erich Sun¬
dermann  das Wort. Er zeigte in ausführlicher Weise dieAufgaben der Hitler-Jugend nn Kriege auf und berichtete
von dem jüngsten Einsatz der Stuttgarter Hitler -Jugend bei
dem letzten Terrorangriff . Unsere Hitler -Jungen , die bei der
Abwehr der feindlichen Luftangriffe als Luftwaffenhelfer oder
beim Löschen der Brände in den Großstädten alle ihre Pflicht
mit vorbildlicher Einsatzbereitschaft erfüllen, oder unsere
Mädel beim Einsatz im Gesundheitsdienst und im Lazarett-

Einsatz, verdienten hohe Anerkennung. Der Obergebiets¬
führer verglich dann die heutige Jugend mit der Jugend des
ersten Weltkrieges und sagte, daß jeder Jugendliche, gleich in
welchem Beruf er auch steht, kriegsentscheidend mithelfen kann.

Abschließendkam er dann auf die augenblickliche politische
Lage zu sprechen. Er führte unter anderem aus , daß sich im
gegenwärtigen großen Ringen eigentlich nur noch vier Haupt¬
mächte befinden. Auf der einen Seite Deutschland und Japan
und auf der anderen Seite UdSSR und USA . England sei
bereits ausgeschaltet und habe nur noch mehr oder weniger
industrielle Bedeutung.

Zum Schluß gab der Obergebietsführer seiner unbeding¬
ten Siegesgewißheit Ausdruck. Deutschland und seine Ver¬
bündeten würden diesen Krieg überstehen und als Sieger
hervorgehen. Mit dem Siegheil auf den Führer und dem
HJ -Fahnenlied fand die Kundgebung ihren Abschluß. Die an¬
wesenden Jungen und Mädel waren von der Rede des Ober-
gebietsführers auf das tiefste beeindruckt. Der Fanfarenzug
des Standortes Calmbach gab der Versammlung durch sein
hervorragendes Spiel ein feierliches Gepräge und erwarb sich
das besondere Lob des Obergebietsführers.

Z Koma » von Koka»«! stlarveA«
Tein sehr scharfes Ohr, das gewöhnt war. den leisesten An¬

schlag der Souffleuse zu verstehen, vernahm am Nebentisch
seinen Namen. Er blickte auf. Ein paar junge Damen saßen
dort, und als sein Blick ste streifte, schenkten sie ihm ein Lächeln.

Zum Teufel mit aller Popularität ! Zum Teufel mit allen
lungen Damen! Es galt , die Maske des Baumeisters Solneß
zu finden. Die neue Maske, die seiner neuen Auffassung derRolle ebenbürtig war . In ein paar Stunden stand er auf der
Kühne . . . Stefan warf Geld auf den Tisch und ging.

Er ging langsam den Weg zurück, den er eben erst gekommen
war. Er überquerte den Graben. Dort stand sein Wagen, vor
dessen Motorhaube ein paar kleine Buben eifrig debattierten.
In der Nähe des Hohen Marktes geriet er plötzlich in eine
winklige Gasse, die ihm, der doch Wien zu kennen glaubte, selt¬sam fremd und wie aus einem anderen Jahrhundert erschien.
Sie war sehr schmal, ein Wagen hätte sie nicht passieren können.Sie war dunkel und die Schaufenster der kleinen Läden waren
so blind daß man kaum noch etwa« von den Auslagen zu er¬
kennen vermochte.

Dennoch blieb Ventinck zuweileh stehen, um die Aufschriften
über den Türen zu lesen. Auch sie waren verblaßt , in einer alt-
modischen Kursivschrift gemalt, und die Namen der Inhaber
klangen wie die verschollenen Namen in einer Nestroyschen
Posse oder in einem Zauberspiel Raimunds.

Das alles war gut und schön, aber es verhalf keineswegs
zur Maske des Solneß, die zu finden man doch eigentlich von
daheim fortgefahren war , wenn diese Etage in dem alten
Palais in Nußdorf, die man für zwei Monate gemietet hatte,
ein Daheim genannt werden durfte. Wahrscheinlich war es das
beste, die alte Maske zu wählen und sich nicht -mit Begriffen
wie „neue . Auffassung" und „letzte Gestaltung" herumzu¬
schlagen. Gut, man wurde die Rolle spielen wie man sie vor
Lahr und Tag gespielt hatte , nur . . .

Seltsam, daß es hier ein Antiquitätengeschäft gab. Ventinck
kas es auf einem Schild, das ziemlich neu zu sein schien. Er
kannte alle Antiquitätenläden Wiens , die kleinen Trödlerläden
so gut wie die Luxusgeschäfte des ersten Bezirks. Das Stück
Nr . 15 seiner Sammlung zum Beispiel, den Empirespiegel, der
einst im Ankleidezimmer des Herzogs von Reichstädt in Schön¬
brunn gehangen, hatte er für ein Vermögen erworben, während
«in anderes, ebenso kostbares Stück aus einem Trödlerladen
stammt« und nur ein paar Mark gekostet batte

Ventinck klinkte die Ladentür . Sie war geschlossen, aber als
er eben enttäuscht die Klinke fahren ließ, wurde von innen ein
Schlüssel gedreht, und die Tür sprang auf.

Ein junges Mädchen stand vor ihm. „Verzeihen Sie , aber ich
habe in einem Buch gelesen während der Sperrstunde und ver¬
gessen zu öffnen."

Die Stimme des jungen Mädchens klang weich und dunkel.
Alles an ihr schien weich und dunkel zu sein. Dunkel das Haar,
dunkel die Augen, dunkel auch das Kleid, das an ein Trauer¬
kleid erinnerte . Nur Gesicht, Hals und Hände leuchteten in
einem sehr Hellen Weiß. „Womit kann ich Ihnen dienen, mein
Herr?"

„Eigentlich wollte ich mich nur ein wenig bei Ihnen um-
schauen, wenn es gestattet ist."

„Es ist gern gestattet:" Das junge Mädchen schloß die Tür
und schaltete das Licht ein, obwohl draußen noch Heller
Tag war.

Ventinck musterte den Raum. Alle Antiquitätengeschäfte er¬
innerten an eine Wohnung, in der man mitten im Umzug war.
Perserteppiche lagen neben verrosteten Waffen, ein Barocksessel
stand neben einem Kanapee des Biedermeier.

Ventinck betrachtete das kostbare Chaos etwas hilflos.
„Könnte ich wohl den Chef persönlich sprechen, liebes Fräu¬
lein ?" Seine Frage klang wie eine Entschuldigung.

„Ich bin der Chef persönlich", erwiderte das junge Mädchen
und ein kleines Lächeln glitt um ihre Lippen, die ungeschminkt
waren. ^ ,Ventinck dankte mit einer kleinen Verbeugung. „Mein
Name ist Ventinck. mein Fräulein , oder muß ich gnädige Frau
sagen?"

„Viola Skora. Aber nicht Frau !"
7,Ich interessiere mich in der-Hauptsache für Spiegel", fuhr

Bentinck fort. „Ich habe eine kleine Sammlung verschiedenster
Spiegel. Vor allem solche, denen irgendeine historische Be¬
deutung zukommt. Wenn Sie etwas derartiges haben. Fräu¬lein Skora?"

Er hatte gleichgültig und korrekt gefragt und es vermieden,
Vas junge Mädchen anzusehen. Die Farbstiche dort über dem
Regal, die einige italienische Volkstypen darstellten, waren ja
auch viel interessanter- Uebrigens schien ihn das junge Ding
nicht einmal dem Namen nach zu kennen: es hatte ihr keinerlei
Eindruck gemacht, als er sich vorstellte.

„Wir haben nur einen Trumeau , Herr Ventinck, ein Stuck,
das ich Ihnen nicht zeigen möchte. Wertlose Massenarbeit aus
der Zeit , da man schon anfing, derlei en gros herzustellen. Ich
hatte immer gehofft, er würde einmal zerbrechen, vielleicht
bei einem Umzug, aber das Wertlose hat wohl ewiges Leben."

Ventinck nickte. Es war nicht ganz ersichtlich, ob es eine Zu¬
stimmung war : dann aber wies er mit einer schnellen und fast

herrischen Bewegung in die Ecke des Raums . „Und das dort,
Fräulein Skora? — Das scheint mir ein venezianischer Spiegel
zu sein."

An der Wand, völlig verborgen von einem mächtigen Schrank,
hing eine tellergroße Scheibe, die mit verblichenem Damast be¬
spannt war . Das Wevmuster zeigte eine seltsame Wappen«blume, eine stilisierte Narzisse, die vielleicht einmal golden ge¬
wesen war. Nichts deutete auf eine Spiegelscheibe hin. aber
Bentinck, der jetzt mit schnellen Schritten in die Ecke des Rau¬mes getreten war , hob die kreisrunde Klappe empor und sah
sein Gesicht vor sich, das seltsam aus Weichheit und Härte ge¬
bildet war und dessen Lippen ein Lächeln zeigten. Er hatte sich
nicht geirrt . Es war ein venezianischer Klappspiegel, vermut¬
lich dem 18. Jahrhundert entstammend, nicht allzu kostbar in
der Ausführung , aber doch sehr schön und klar. Er hob den
Spiegel vom Haken und trat damit zurück, so daß er ihn genau
im Schein der Deckenbeleuchtungsehen konnte. ..Was kostet
dieser Spiegel , Fräulein Skora?"

„Dieser Spiegel . .?" Ihre Stimme klang unsicher.
„Ich nehme ihn, bitte , nennen Sie mir den Preis !"
„Aber es ist gar kein historischer Spiegel , wie Sie ihn wün¬

schen, Herr Bentinck."
„Mir ist er historisch genug. Bitte , nennen Sie mir den

Preis !"
„Fünfhundert ."
Ventinck pfiff leise vor sich hin. Fünfhundert Mark für diesen

Spiegel zu fordern, war etwas toll. Aber er zögerte nur einige
Sekunden „Gut." Stefan Bentinck war es nicht gewohnt, zu
feilschen. Wenn dieses Fräulein Viola Skora glaubte , fünf¬
hundert fordern zu müssen, so. . .

„Der Spiegel ist viel zu teuer, Herr Ventinck", sagte das
dunkle Mädchen „Sie kaufen nicht sehr vorteilhaft , wenn ich
ehrlich sein soll."

„Warum lassen Sie ihn dann nicht billiger ? '
„Weil ich ihn selbst mit einem viel zu hohen Preis bezahlen

mußte", sagte sie leise. ^
Bentinck legte die Klavpe aus verblichenem Damast über die

Glasscheibe. „Ich hoffe, daß Ihnen dann wenigstens bei fünf¬
hundert ein Verdienst bleibj ?''

„Doch — doch. ,Aber ich, an Ihrer Stelle , würde ihn nicht
kaufen, Herr Ventinck."

„Sie sind ja nicht an meiner Stelle , Fräulein Viojlq. — Ver«
zeihen Sie . wenn ich Ihren Vornamen nannte , aber Sie sind
so jung und der Name ist schön. Er erinnert an Shakespeare/

„Sie irren , ich bin nicht mehr sehr jung. Ich bin schon drei-
undzwanzig. Ich habe früher nie geglaubt, daß ich dies Alter
erreichen würde. Bitte , lachen Sie nicht und bitte , zahlen Si«
nicht fünfhundert Mark für einen Spiegel , der kaum ein Drittol
wert ist!" (Fortsetzung folgt)



Das letzte Wort in einem Kriege
Zum Geburtstage de» Eeneralfeldmarschallsvo« Schlieffen

Ztt'Hnmv von MM SaW»
- Die neue Deutsche Wochenschau

Der verbrecherische Terror der Anglo-Amerikaner gegen wehr¬
lose Zivilisten, gegen die Stätten europäischer Kultur findet in
der neuen Deutschen Wochenschau abermals eine dokumentarische
Bestätigung. Die Bildstreifen von Monte Cassino und C a -
stell Gandolso  sprechen eine zu deutliche Sprache, als daß
dem noch etwrs hinzugefügt werden müßte. Die Abtei von Monte
Cassino, das älteste Benediktinerkloster durch Jahrhunderte der
europäischen Zivilisation erhalten, versinkt innerhalb weniger Mi¬
nuten unter anglo-omerikanischen Bomben in Schutt und Asche.
Von einer sinnlosen Zerstörungswut befallen, schießt nach dem
Bombenangriff noch schwere. Artillerie in das zusammengestürzte
Gemäuer, das keinen'einzigen deutschen Soldaten, wohl aber Hun¬
derte wehrloser Flüchtlinge und Klosterinsassen barg. Wir sehen,
wie der greise Abt von Monte Cassino, geleitet von deutschen Offi¬
zieren, sich nach Rom begibt und voll ehrlicher Dankbarkeit d>e
Hilfeleistung durch die deutschen Truppen anerkennt, nicht anders
als die Bilder vom Castell Gandolso, Auch hier hat eine sinnlose
Vernichtungswut sich ausgetobt und Schrecken, Tod und Zerstö¬
rung hinterlassen.

Vom Nordabschnitt der Ostfront  zeigt die Wochenschau
Bilder unserer planmäßigen Absetzbewegungen, die erneut be¬
weisen, daß unsere Führung auch bei diesen Operationen jederzeit
den Ueberblick und unsere Truppen die Herrschaft über ihre Be¬
wegungen behalten haben. Im Kampfraum von Kirowograd er¬
leben wir einen Gegenstoß mit, wobei eine Feindoruppe von un¬
seren Grenad' sren abgeschnitten und zerschlagen wird Ein neuer
Erfolg enger Waffenbrüderschaftzwilchen Deutschland und R-.imä-
nien bedeuten die Kämpfe aus der Halbinsel Krim  Auch hier
sind alle Bemühunugen der Sowjets umsonst gewesen, mit einer
Uebermacht an Menschen und Material die Halbinsel aus dem
Brückenkopf von Kertsch heraus auszurollen.

In einem Erholungsheim der Kampfflieger in den Bergen
werden wir Zeuge einer Begegnung, die nach vielen Jahren der
Kommodore eines Kampfgeschwaders mit einem in Gsfanasnen-
austausch schwerverwundeten, aus Kanada zurückgekehrten Kame¬
raden hat. Auch Generalmajor Pe' tz und Major Baumbach tref¬
fen unter ihnen viele alte Kameraden wieder, mit denen sie 1940
gemeinsam im Einsatz gestanden haben, — Aus der deutschen
Wissenschaft zeigt die Wochenschau den HormonforscherProfessor
Adolf Butenandt bei der Arbeit, Professor Butenandt ist Direktor
des Kaiser-Wilhelm-Jnstituts für Biochemie mm durch seine Arbeit
über die Erforschungder Keimdrüsenhormonehervorgeireten.

In der Universität München wurde durch Reichsminister Dr.
Goebbels der neue Präsident der Deutschen Akademie, Reichs¬
minister Se"K-Jn "uart, eingeführt.

Die bayerischen Alpen haben zwischen Lech und Inn vier Vor¬
posten gegen die Ebene hinaus hingestellt, die ihre nächste Um¬
gebung bedeutend überragen und schöne Aussicht bieten: Unweit
des Lechs erhebt sich der Auerberg (1050 Meter) mit seinen vor-
historstchen Befestigungen, im Gebiete der Ammer liegt der Peißen¬
berg (989 Meter), der wegen seiner «nvergleichlichen Rundsicht viel
besucht wird an der Leizach finden wir den Irschenberg(735 Meter)
und an der Mangfall den Taubenberg (879 Meter). Auf dem Tau¬
benberg wurde vor 50 Jahren ein Aussichtsturm von 80 Meter
errichtet,

-t-
Auf die ersten Spuren eines geordneten Feuerlöschwesens in

Deutschland stoßen wir im 13, und 14 Jahrhundert. Man weiß
auch, daß Frankfurt a, M, schon 1493 eine Feuerlöschordnung be¬
saß, während Augsburg sie erst 1590 herausgab. Der Augsburger
Goldschmied Plottner hat 1518 die erste fahrbare „Feüerkunst"
(spritze) gebaut.

*
Bis ins 19. Jahrhundert hinein verkehrten auf der Donau nur

talwärts fahrende Kleinfahrzeugemit geringem Tiefgang und un¬
erheblicher Ladung. Am bekanntesten wurden die „Ülmer Schach¬
teln", die seit dem 18, Jahrhundert mit einer Ladefähigkeitvon
150 Tonnen von Ulm über Regensburg und Passau nach Linz und
Wien der Warenbefürderungdienten. Die so .annren „Ordinari-
schisfe" mit einem Tragvermögen von 10  bi :- 20  Tonnen vermit¬
telten auf dieser Strecke den Personenverkehr,

*
Der Allgäuer hat ehedem eine eigen« Hausform heraus¬

gebracht, das Allgäuer Haus, Es war ein reiner Holzbau ohne
Verwendung von Ellen, Man hat dabei sogar kaum Nägel ver¬
wendet. Menschen, Vieh und Scheune wurden unter einem Dach
untergebracht. Die Allgäuer Holzhäuser erreichten ein Alter bis zu
300 Jahren , Dann und wann fand man zwei Höfe unter
einem Dach,

„Die Kriegführung ist eine Kunst, eine auf wissenschaftlicher
Grundlage beruhende, freie, schöpferische Tätigkeit. An die Per-
iönlichkeit stellt sie die höchsten Anforderungen," — Würde vom
GeneralfeldmarschallAlfred Graf von Echiieffen  nichts
überliefert lein als dieser eine Ausspruch, wir könnten schon aus
ihm erkennen, wie genial — visionär, dabei im Ausdruck aber so
prägnant —, wie schlicht dreier Feldherr zu denken und zu
schreiben wußte Wir könnten aber auch aus diesem Kernwort
entnehmen, wie sich das Vermächtnis der Scharnhorst und Gnei-
ienau, Moltke und Claulewitz in d e m Mann ' verkörperte, der zu
Lebzeiten in weiten Kreisen unverstanden und einsam lebte.

Es :st hinreichend bekannt, daß der Chef des Großen Eeneral-
stabes vom kaiserlichen Deutschland ohne jeden plausiblen Grund
vorzeitig in den Ruhestand versetzt wurde und daß Schlieffen
der wie kein anderer die militärische Lage seines Volkes in ihren
Gefahren und Möglichkeiten erkannte die Genuatuung nicht mehr
erlebte, die deutschen Armeen >914 zu führen. Wir wissen, auch
daß der „Schlieffenplan" des Westfeldzuges etwas ganz anderes
war, als was die Legende daraus machte Nicht eins „Ge¬
brauchsanweisungfür Armeen" stellte er dar und vor allem keine
unabänderliche Vorschrift — die es für die Realität der Schlachten
nicht geben kann —. sondern ein Mittetl , dem überlegenen Feld
Herrn und Heerführer die große Linie aufzuzeigen

Wenn wir aus dem schier unübersehbaren Schatz kostbarer
Vermächtnisse einige besonders zeitgemäße Kerausgreifen, so sind
wir uns klar darüber, daß sie über den Kreis der militärischen
Fachleute hinaus das ganze kämpfende Volk anqchen. Da ist
einmal das starke Bekenntnis zur schöpferischen Persönlichkeit, da¬
zu einer Zeit mißfallen mußte, die mit Minoritäten und Paria
mentsmethoden arbeitete, ilmfassendes WVen und llberdurch
ichnittliche Leistung, das sind Dinge, die Schlieffen immer miede:
aoraussetzt. Und wenn beute allein die persönliche Leistung und
die höchste Eirllabbereitschaft dem Soldaten den Weg zu hohen
und höchsten Stellungen öffnen io Kat das Deutschland Adoli
Hitlers einen sehnlichen Wunsch Schlieffens verwirklicht. Wenn
Rankes Wort „Männer machen die Geschichte" bei uns heute als
völlig selbstverständliche Erkenntnis hingenommen wird, so dark
man doch nicht übersehen, daß es erst eines völligen geistigen
Umbruchs bedurfte, um dieses Ziel dnrchzusetzen.

Wie weit gespannt war der Geist eines Mannes, der bei der
Wertung großer geschichtlicher Persönlichkeiten, zum Beispiel vom
ersten Napoleon, sagte: „Als Welteroberer kann man sich nicht
gut auf Halhsold setzen lassen. Eingesperrt, von irgendeinem takt-

ZurA»sAt lind Woriina VN TaM
Die Knappheit an Tabakwaren hat manchen Raucher,

sofern er ein Stückchen Land zur Verfügung hatte, im
letzten Jahr veranlaßt , sich zur Streckung seines Vorrats
selbst etwas Tabak anzubauen, was den meisten auch ganz
gut gelungen ist, sofern- sie ihn wach der Pflanzung' bis
zur Ernte usw. sachgemäß behandelt haben.

Interessenten und Neulingen seien nachstehend die wich¬
tigsten Anhaltspunkte für eine erfolgreiche Aussaat undMlanzuna aeaeben:

Der Böden' für Tabak sollte vor allem locker, humos,
tiefgründig und möglichst kalireich, aber kalkarm sein. Die
Aussaat geschieht ab Mitte März bis Ende April in
einen Topf, Schale oder Kistchen(mit gutem Abzug, da¬
mit überslissige Feuchtigkeit jederzeit abzieh°.p kann) oder
aber in ein halbwarmes Mistbeet, jedoch in beiden Fällen
in eine lockere, feine Erde und nicht zu dicht (aus 1 Qua¬
dratmeter Vs Gramm Samen ), da der Samen sehr klein
ist. Nach dem Säen wird mit einem Brettchen leicht an¬
gedrückt, dann mit feiner Erde ganz wenig überstreut, der
Topf usw. mit einer Glasscheibe bedeckt und im warmen
Zimmer ausgestellt, wo die Scheibe solange darauf bleibt,
bis die Sämlinge aufgtzgangen sind, was nach etwa drei
bis vier Wochen der Fall sein wird.—Wenn die Sämlinge
etwa 1/4 bis Vs Zentimeter groß sind, werden sie Pikiert,
d. h. in ein Kistchen usw. bei größerer Entfernung in neue
Erde verpflanzt. Nach der Aussaat wird sofort gegossen,
und zwar von unten zuerst durch Einstellen des Saat-
gefäßes in einen flachen, mit lauwarmem -Wasser gefüll¬
ten Behälter solange, bis sich die Oberfläche der Erde
feucht anfühlt.

Später wird dann nur nach Bedarf gegossen, und zwar

losen englischen Oberst schlecht behandelt zu weroen, oäs war^
einfach unwürdig." Schlieffen erkennt hierbei ganz deutlich die
Gesetze, nach denen der große Mann vor der Geschichte anzu-
treten und durchzustehen hat. „ . . „

Auch das wollen wir nicht vergessen, daß der Feldmarichall
von Schlieffen, sosehr er gerade in seiner Person die beste Tra¬
dition des alten preußischen Offiziers verkörperte, doch immer
nur das deutsche Feldheer als eine geschloffene, durch nichts auf-
zuspaitende Einheit sah. Für diese deutsche Wehrmacht, die uns
heute als ein unzerstörbar»,: Block selbstverständlichist, hat er
eine Füll» von Wafsenverbeffcrun-en. wohltätigen Reglements und
anderen Einzelheiten ersonnen und dnrchgeietzt, oft gegen den ver¬
zweifelten Widerstand von Männern, die es in ihrer Art qut
meinten, aber doch eben nicht den visionären Blick des kriege¬
rischen Genius belaßen, , ^ .

Schon der Schüler Schlieffen hat es ganz klar erkannt, daß
es in iedem schicksalsschwerenRingen darauf ankommt, wer die
besseren Nerven bat und wer seine kostbarsten Kräfte bis zur
letzten Stunde aufspart. Ist es nicht rührend, wie der kleine Zog-
ling von Nicskn in einem Brief schreibt er iei bei einem Kriegs
spiel der Kind»r erst später einoeieht worden, aber er hatte doch
noch die letzte Schlacht gemacht. Von dieser großen letzten Schlacht
ist der Feldmarichall bis zu seinem Lebensende nicht mehr abqe-
kommen. Was das Kind ahnte, hatte der Mann ans dem Studium
der gesamten Kriegsgeschichte gelernt: er schrieb nicht von dem
großen Kannä, um eine fesselnde Darstellung der Pnn -schen Kriege
zu geben, er hat vielmehr hier nachgewiesen, daß die große
Entscheidungsschlacht,  iy welcher Form sie auch sich voll¬
zieht, immerdasletzteWortineinem Kriege  darstellt.
Gottlob ikt heute in Dent ' ckpanb auch jenes Schl -»sfen-Wort zu
einer selbstverständlichenErkenntnis geworden, das man oft
genug zitiert, aber lnnae genug nicht verstanden hat: „Biel
leisten, weniger hervortr-ten, mehr sein als scheinen."

S -l-lieffsv hat alle die Schatten, die über dem weiteren
Wege Deutschlands lieq°u würden, in voller Klarheit erkannt.
Gerade als der berufene Fachmann wußte er daß nur härteste
Opfer und totaler Einsatz  sein deutsches Volk reif
machen würden den oroß»n geschichtlichen Aufgaben zu genügen.
Und denn-ch war dieser Mann felsenfesti!b°rzeuat, daß einmal
der deutsche Tag in der G-schichte kommen müßte. Zn wirklicher
innerer Frömmigkeit und S »elenstärke war er ebenso gewiß, daß
Gott ein Bolk nicht verlassen kann, das Unaehenres auf sich
nimmt und das seelisch, moralisch wie -politisch seine Gegner
überraat. Eitel Kaper.

mit einer feinen Brause, aber mach wie vor mit etwas vor-
gewärmtem Waser. Bei allzu warmem Sonnenschein im
April bis Mai muß etwas schattiert werden, da die Pflan¬
zen sonst leicht welken. ' Sobald die Pflänzchen etwa vier
bis fünf Blättchen haben, werden sie nochmals in kleine
Töpfe einzeln oder auch in eine Kiste oder in ein Mistbeet
in nahrhafter Erde auf 5—8 Zentimeter Abstand ver¬
pflanzt, und zwar so tief, daß sie mit dem untersten Blatt
gerade die Erde berühren. Selbstverständlich muß -von
jetzt an bei sonnigem, mildem Wetter täglich gelüftet wer-

damit ^die Sämlinge abgehärtet werden und nicht
etwa faulen oder zu lang werden. Deshalb sollen sie 8 bis
10 Tage nach dem zweiten Verpflanzen auch nicht mehr
mit Glas bedeckt, sondern im ungeheizten Zimmer od>,r im
Kalthaus- oder kalten Kasten weiter behandelt werden, wo¬
bei sie bei mildem Wetter täglich zu lüften bzw- auch an
einem sonnigen Platz im Freien aufzustellen sind.

Ab Mitte Mai , wenn keine Nachtfröste mehr drohen
und die Blätter etwa 6—8 Zentimeter lang sind, werden
sie an einem warmen, wind- bzw. zugfreien Platz im Ver¬
band, und zwar je nach Sorte , ob sie groß- oder klein¬
blättrig sind, auf 40—70 Zentimeter Abstand an ihren
Bestimmungsort im Freien, und zwar möglichst nur nach¬
mittags , auf gut angefeuchtetem, lockerem Boden ausge-
vflanzt. Dabei dürfen Erdbällen und Wurzeln nicht ge¬
stört werden. Auch jetzt so tief, wie oben angegeben, Pflan¬
zen. Damit die jungen Pflanzen auch Ballen halten, wer¬
den sie 3—4 Stunden vor dem Auspslanzen gründlich
begossen. Nach dem Pflanzen wird leicht angedrückt und
dann mit mäßig angewärmtem Wasser gründlich ange¬
gossen. Bei Frostgefahr sind die jungen Pflanzen abends
zu schützen, lieber die weitere Behandlung der Pflanzen
werden wir demnächst berichten. P . S.

«arranolb , cksn 28, ssebruar 1944

bür «sie vielen Leweiss Herrlicker Anteil¬
nahme beim Kbieven unserer innixstgssiedtsn
berrenszuten iVlutterH« !« ,, » Habu , borst-
meislers-IVilwe, sowie tür ciie rskireicksn
Krsnr- u, kiumenspenäen »sxen innizen Dank

ckie tiektrsuernäe Tochter Var » II» I,a
mit LrLutigam VbaoNor H »^ » r.
M» mMan «» , «1 Loukar»

Anzeigrutexte bitte dentlich schreibe« !

SIrb » nka >«1, cien 28. ssebruar 1944
vonkooguug

KnISLIick lies kieicienlocies meines liechen,
unverletzlichen älsnnes unck Herrenspulen
Lspss . Lohnes, kruciers, Schwiegersohnes,
Lckwsger» »rill Onkel» IVsctstmeister Har»
maun Kallar erkiesten wir »0 viele Lewei-
se aufrichtiger Anteilnahme an unserem gro¬
ßen lierreleick. KI>«jenen, ckie seiner in stiebe
keclackten unci ikm bei äer Trsuerkeier ciie
leiste Lbre gaben, sagen wir innigst. Dank,
? »» u « rala » Itailsr mit stillst Narlo.
bsm Nru »t Na » ar . am Mro»t VoOiuar.

Belanntmachung.
Lohnüberweifung ausländischer Arbeiter.

Sämtliche Vordrucke und Merkblätter, welche zur Durchführung
von Lohnersparnisüberweisungenausländi-cher Gefolgschaftsmitgliederaus den Ländern
Belgien. Bulgarien . Dänemark, Frankreich«. Italien
von Einsatzbetrieben mit dem Sitz im Amtsbereich dieses Arbeitsamtes
benötigt werden, sind mit sofortiger Wirkung nur noch bei der

Deutsche« Bank» Filiale Stuttgart
anzusordern. Die Vordrucke für die LohnersparnisüberweisungenderArbeiter aus

Finnland, Norwegen. Serbien «nd Ungarn
sind dagegen nach wie vor bei der
Deutschen Bank. Berlin lV 8. Abteilung Ausland 2
anzufordern.

Der Reichsminister für Rüstung
und Kriegsproduktion . Chef der
Transporteinheiten, Berlin HIVV40
Aisenstr, 4, Telefon >10581 sucht-
drsMsdrer, I rslUslir-
snlernliiige,dlr-Mvislvr
ll.Hsnävvrksr,Iirm.Per¬
sonal, liöllie, 8ämslvr,
öckneiävr, 8kvnol̂pi8l-
innvn, lionlorislinnen.
Einsatz weitgehendst nach Wunsch.

Herrenal b.
Kinderliebes, junges

Wüvdeii vüer
kMkllizslim8ä «!ikn

welches zu Hause schlafen kann,
für Haushalt mit 2 Kindern <6 uno
1 Jahr ) baldmöglichstgesucht, evtl
auch halbtags,
Frau Marianne Klostermann,

Haus Schanz 4,

Schenkt Bücher L .Ä'.'.'«-'

Osr krsvly jsclstk̂ stirieisluny wircl
noctl geslsiyskl clurck ksusksitsn-
clsn Vsrdrsuctst civrsrrsuytsn Oülsf.
^/srm cissdisib nismsricl mslir Ksutt,
skr Sr drsstickt. denn «srelsr,
svsniys sltss . sonclsrri slls genug
VHKlvlOl . , <̂ 5 sucti Keule in
steigendem kskysstsüt virül.

In rioschs unci 8rs > «i!s g>
knkvoüe , rpcir5om-srg !sb !c
SövgÜngLnnhrunp ou ; cis
vollen Xom,

?äul/s Mkrspeiss

Hosenclisßsnose?

ssvobl , nickt 7̂ uxenckia§nose - sov-
ciernblosenciiÄxnose!iiosenckiaxnose
hilirciie Haltbarkeit gn^ nrüxen ver¬
längern ! iiose unci sacke vom ^ .r-
beitsaneux wercken alle vierzehn
Taxe nackxeseben , Oeplstrte blähte
wercken sofort ausxebessert , lockere
blnöpke anxenäkt , clünne Lieben
unterlegt . Leim ^ ascken virci nickt
stark gerieben unci xebürSlet , son-
ciera mit i»I'  einxeweickt unci
xekockt, «kann mit ciem Vssascke-
Stampfer bearbeitet ! 80  hält cier
7),nru § cioppelt so Isn§e!

HuVer ko » von shäŝ »-r«r^

U «IlNUNN8-ISU8ck
Geboten:
4 Zimmer-Wohnung

mit Bad in mod, Zweifam.-Haus
in freier Lage in Ludwigsburg.
Ge ucht:

Gleichwertige
3—4 Zimm.-Wohnüng
in Herrenalb oder kleinerem Ort
Strecke Karlsruhe-Pforzheim oder
Umgebung.

s Angebote unter Nr , 779 an die
Enztäler-Geschästsstelle.

Gebrauchte guterhaltene
koisssckreibmssäiinv

gegen ebensolche guteihaliene
vurosätrsibmssäiiiio

zu tauschen gesucht,
Angebote unter Nr . 794 an dst

Enztälergeschästsstelle.

» ? l !v,-8imstsl88elmle MA
I IVILKITUK  I
» Noi-Isrub « — sioekislr. 1 «
U de! 6er Ksissrstlee— tel. 2018>
8  Lnmewungen tür ciie >
M Osterklassen jetrt 8

Hn1vr8tvIIrsum
«äer mülil.Mnnim
in Neuenbürg, Nähe Bahnh , gesucht
Gerichtsreferendar Dr . Moritz,-
Angebote an die Enztälergeschäftsß

W i l d b a d.
Gesucht für 15. April

1LsmMvrmäückvn
1jg. kvÄiTMMg
1jg. jMÄckvn

(als Bllfetthilfe).

Hotel Traube.

Berufstätiges Ehepaar

8«ckl eins krsu,
Siv Isulsnü MM mä stovkt.

Angebote unter Nr . 792 an die
Enztäler - Geschästsstelle Wildbad,

Lmv2- 3 Limmvr-
Mkinmg

möbliert, mit Kochgelegenheit, für
sojort im Enztal gesucht.

Angebote unter Nr . 793 an die
Enztälergeschästsstelle.

W t l d b a d.

Eine zuverlässige, perfekte

Bedienung
für sofort gesucht,
Gasthof »Schwarzwaldhof"

Fernruf 575

Vkeläik « luia
nimmt Nobel  mit
von Feldrennach nach
Schwetzingen (Baden) ?

Angebote unter st. !Vl. 66  an die
Enztäler-Geschästsstelle.

Auf 1. März

MI . Zimmer
mit zwei Betten von Dauer-
Mieter gesucht.

Angebote unter Nr . 786 an di«
Enztäler-Geschästsstelle.

Fleißiges

WiWlMchkii.
, möglichst vom Lande, auf 1, April
bzw. 15. März 1944 gesucht,

Zu ersragen in der Enztäler-
Geschästsstelle Neuenbürg.

i unmöbliert oder möbliert , von
- Fabrikdirektor zu mieten
l pesucht . Angebote uni.Nr , 788
j an die Enztälergeschästsstelle,

«FI Von-oE -t A»
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